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Grundwasserschutzorientierter Winterrapsanbau 
 
Der lang bekannte positive 
Vorfruchteffekt des Winterrapses für die 
Leistungen getreidebetonter Fruchtfolgen 
ist z.T. auf die erhöhte N-Mineralisation 
in der Folgefrucht zurückzuführen. Aus 
zahlreichen bundesweiten Unter-
suchungen zur Stickstoffdynamik im 
Boden ist bekannt, dass im Herbst zu 
Beginn der Sickerwasserbildung 

Abb. 1: „Herbst-Nmin“ in Fruchtfolgen mit Winterraps 

(Landwirtschaftskammer Niedersachsen, Bezirksstelle 
Northeim, Beratung Wasserschutz) 

• unter wachsendem jungen 
Winterraps häufig niedrige, 

• unter Wintergetreide nach 
Winterraps häufig deutlich 
erhöhte 

Nmin-Mengen im Vergleich zu anderen 
Fruchtarten gefunden werden, wie Abb. 1 
exemplarisch zeigt. Dies kann zu er-
höhter Nitrat-Verlagerung bis hin zu N-
Auswaschungsverlusten führen, da die 
herbstliche N-Aufnahme des dem Raps 
üblicherweise folgenden Wintergetreides i.d.R. deutlich geringer als der Nmin-Vorrat ist. 

Da ein möglichst niedriger Nmin-Vorrat im Herbst zu Beginn der Sickerwasserspende die wesentliche  
Voraussetzung für die Verringerung der Nitratauswaschung und damit für den vorbeugenden Grund-
wasserschutz ist, kann es in Rapsfruchtfolgen also zu Zielkonflikten zwischen einerseits erwünschten 
Effekten und andererseits unerwünschten Nachwirkungen kommen. Zu diesen können neben erhöhter 
Nitratverlagerung auch gasförmige N-Verluste in Form des klimarelevanten Spurengases Lachgas ge-
hören.  

Der Reststickstoff nach dem Rapsanbau sollte für die Folgefrucht möglichst konserviert werden. 
Dies ist wirtschaftlich sinnvoll, hilft bei der Einhaltung der sich weiter verschärfenden Vorgaben der 
Düngeverordnung und vermindert den Austrag von Nitrat mit dem Sickerwasser. Angesichts einer bun-
desweiten Anbaufläche von Winterraps in einer Größenordnung von etwa 1,4 Mio. ha (Ernte 2008), da-
von rd. 114.000 ha in Niedersachsen [zum Vergleich: Zuckerrüben (Bund: 369.000ha/ Nds. 98.000 ha), 
Kartoffeln (Bund: 260.000 ha/ Nds. 114.000 ha), Silomais (Bund:1.567.000 ha/ Nds. 360.000 ha)] sowie 
einem Anteil der Trinkwassergewinnungsgebiete von mehr als 10% der niedersächsischen Landesflä-
che wird damit das besondere Interesse des vorbeugenden Grundwasserschutzes an der Umsetzung 
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von Maßnahmen zur Reduzierung der N-Verluste in Fruchtfolgen mit Winterraps deutlich. In diesem 
Merkblatt soll daher die vielschichtige Problematik beleuchtet und auf mögliche Lösungen hingewiesen 
werden. 

 

Als mögliche Ursachen erhöhter Nmin-Mengen nach Winterraps werden folgende Themenkom-
plexe diskutiert: 

 

Stickstoff-Flächenbilanz 

 
Abb. 2: N-Flächenbilanzsaldo und Herbst-Nmin nach 

Winterraps  
 (3 Standorte in Süd- und Ost-Niedersachsen, Daten aus 

INTEX-Projekt der Universität Göttingen) 

Zufuhr 

Die aus Düngungsversuchen abgeleitete 
Stickstoffaufnahme eines Winterrapsbe-
standes liegt bei rd. 250 kg N/ha, die aus 
dem Bodenvorrat einschließlich N-
Mineralisation und der ergänzenden mine-
ralischen bzw. organischen Düngung zu 
decken sind. Gegenwärtig übliche N-
Düngermengen nach den Empfehlungen 
gem. Nmin-Methode liegen zwischen 180 
und 200 kg N/ha.  

Abfuhr 

Dieser N-Zufuhr steht bei einem ange-
nommen Samenertrag von 40 dt/ha eine 
Stickstoff-Abfuhr mit den Samen von 134 
kg/ha gegenüber, mithin ein Saldo von +56 
kg/ha.  

Bei höherer N-Düngung und/oder niedrigeren Samenerträgen steigt mit dem Saldo auch der im Boden 
verbleibende Rest-N, der letztlich in erhöhten Nmin-Mengen im Herbst nach Raps resultieren kann (Abb. 
2). Da die statistische Beziehung beider Kenngrößen jedoch eher einer Punktwolke ähnelt, wird deut-
lich, dass auch bei niedrigen N-Flächenbilanzsalden erhöhte Nmin-Mengen im Herbst nach Raps auftre-
ten können (und umgekehrt). Die alleinige Verminderung der N-Düngung zu Raps muss also nicht 
zwangsläufig zur Erreichung des Zieles „niedriger Herbst-Nmin“ führen. 

 

Die Erstellung dieses Kurzberichtes wurde durch  
das Ministerium für um Umwelt und Klimaschutz des Landes Niedersachsen aus Mitteln der Wasserentnahmegebühr unterstützt. 
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Stickstoff-Bindung durch den 
Pflanzenbestand 

Bei der Betrachtung der Stickstoff-
aufnahme durch den Rapsbestand ist 
zu berücksichtigen, daß diese bereits 
kurz nach der Blüte ihr Maximum er-
reicht; neben dem Massenzuwachs 
der Schoten tritt mit zunehmender 
Abreife der Pflanzen ein erheblicher 
Massenverlust über Blüten- und 
Blattfall ein, der auch zu einer Rück-
führung organisch gebundenen 
Stickstoffs in den Boden führt. Win-
terraps zur Körnernutzung weist 
also einen rel. niedrigen Stickstoff-
Ernte-Index (NHI) auf. Abb. 3 verdeutlicht dies schematisch anhand herkömmlicher Sorten; auch ande-
re Raps-Wuchstypen (z.B. Halbzwerg-Hybriden) weisen eine ähnlich hohe N-Aufnahme und ungünsti-
gen NHI auf, so dass derzeit von ihnen kein wesentlicher Beitrag zur Lösung des Nitrat-Problems nach 
Raps erwartet wird.  

 
Abb. 3: Stickstoffmengen im oberirdischen Material eines 

Winterrapsbestandes (schematisch aus Daten des INTEX-
Projektes der Universität Göttingen) 

Tendenziell nimmt der Herbst-Nmin 
nach Raps mit steigenden Mengen 
organisch gebundenen Stickstoffs 
aus diesem „Bestandesabfall“ zu 
(Abb. 4). Dieser stellt zusammen mit 
den eigentlichen Ernterückständen 
ein erhebliches Stickstoff-
Mineralisationspotential dar, des-
sen kurzfristige Freisetzung je-
doch auch abhängig von seiner 
chemischen Zusammensetzung 
ist: Blätter unterliegen einem schnel-
len, Stroh und die Pfahlwurzel hinge-
gen einem langsameren Abbau. Für 
einige Monate kann Rapsstroh sogar 
N-immobilisierend wirken. Die zu-
nächst logisch erscheinende Erwä-
gung, Rapsstroh von der Fläche abzufahren, führt aus diesem Grund sogar zum gegenteiligen Effekt, 
nämlich steigenden Nmin-Mengen. Es ist daher grundsätzlich sinnvoll, nach Möglichkeit zu suchen, die 
tatsächliche N-Freisetzung mit der N-Aufnahme der Folgefrucht zu „synchronisieren“.  

N im Bestandesabfall [kg ha-1]
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Abb. 4: Beispiele für Herbst-Nmin bei unterschiedlichen 

Stickstoffmengen im „Bestandesabfall“ von Winter-
raps (Daten des INTEX-Projektes der Universität Göttingen) 

Die Erstellung dieses Kurzberichtes wurde durch  
das Ministerium für um Umwelt und Klimaschutz des Landes Niedersachsen aus Mitteln der Wasserentnahmegebühr unterstützt. 
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Bodenbearbeitungsintensität nach der Rapsernte 

Die Art und Intensität der Bodenbearbeitung nach der Rapsernte hat entscheidenden Einfluss auf das 
Mineralisationsgeschehen und ist somit Teil des Nachernte-Stickstoff-Managements. Wie Abb. 5 am 
Beispiel von Standorten aus dem 
südniedersächsischen Hügelland 
zeigt, ist je nach (betriebsüblicher) 
Stoppelbearbeitungsintensität im 
Herbst nach der Rapsernte ein 
deutlich erhöhtes Nmin-Niveau zu 
finden.  
Bei unterlassener Bodenbearbei-
tung nach der Rapsernte sind die 
Nmin-Mengen hingegen niedrig. 
Dieser mineralisationsfördende 
Effekt der Bodenbearbeitung wird 
von vielen Standorten berichtet. Im 
Umkehrschluss sind die niedrigen 
Nmin-Mengen bei Bodenruhe Er-
gebnis sowohl geringerer Minerali-
sation als auch der N-Aufnahme 
durch den Ausfallrapsbestand, der 
hier die Funktion einer Zwischen-
frucht wahrnimmt.  

 
Abb. 5: Wirkung der Bodenbearbeitung nach der Rapsernte 

auf die Nmin-Vorräte im Herbst/Winter 
(Daten des INTEX-Demonstrationsbetriebe-Projektes der Univer-
sität Göttingen; Symbole kennzeichnen verschiedene Standorte) 

Probleme bei langer Bodenruhe nach Raps 

Mit der aus Wasserschutz-Sicht wünschenswerten, d.h. möglichst langen Bodenruhe nach Raps sind 
jedoch weitreichende Konsequenzen für die Gestaltung von Fruchtfolgen mit Winterraps verbunden: 

• Die Erweiterung der Fruchtfolge um eine (ggf. reduziert mit N gedüngte) Sommerung nach Win-
terraps (z.B. Raps-Sommergetreide/Mais/o.ä-Wintergetreide-Wintergetreide), die den aus der 
Mineralisation freiwerdenden N möglichst gut „abschöpfen“ soll, ist nicht in allen Betrieben und 
auf allen Böden (Tonböden) möglich; sie ist darüber hinaus wirtschaftlich oft weniger attraktiv.  

• Die Zeitdauer, bei der auf der Fläche Raps steht, erweitert sich auf rd. 18 Monate; hieraus kön-
nen sich phytosanitäre Probleme (Ackerschnecken, Kohlhernie, Phoma, Sclerotinia u.ä.) entwi-
ckeln bzw. verstärken. 

• Die mechanische Bekämpfbarkeit ausdauernder Wurzelunkräuter sowie von Ackerschnecken 
und Feldmäusen wird eingeschränkt. 

• Durch Fruchtfolgeerweiterung (Einschub einer Sommerung) geht die „aktive“ Raps-Anbaufläche 
zurück. 

In einigen (niedersächsischen) Wassergewinnungsgebieten besteht indes die Möglichkeit zum Ab-
schluß sog. Freiwilliger Vereinbarungen, die die finanziellen Nachteile der o. g. Maßnahme ausgleichen. 

 

Die Erstellung dieses Kurzberichtes wurde durch  
das Ministerium für um Umwelt und Klimaschutz des Landes Niedersachsen aus Mitteln der Wasserentnahmegebühr unterstützt. 
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Gibt es eine Kompromisslösung? 

Im Hinblick auf die Gestaltung der Landnutzung in einem Trinkwassergewinnungsgebiet ist letztlich ab-
zuwägen, ob der Anteil des Winterrapses an der Anbaufläche so hoch ist, dass die flächendeckende 
Umsetzung von sehr weitgehenden Maßnahmen unerlässlich oder ob ein Kompromiss zwischen den 
Interessen der Wasserwirtschaft und der Landwirtschaft möglich ist.  

Dieser könnte z.B. in einer späten Direktsaat des folgenden Wintergetreides (i.d.R. Winterweizen) 
in den kurz zuvor abgeschlegelten Ausfallrapsbestand bestehen. Damit bliebe einerseits die bishe-
rige Fruchtfolge erhalten, andererseits wird die vorzeitige Stickstoffmineralisation durch Wahrung einer 
möglichst langen Bodenru-
he und minimaler Bodenbe-
arbeitung zur Aussaat „ge-
bremst“. Die verbliebenen 
Ausfallrapspflanzen bleiben 
also zunächst erhalten und 
werden später im Rahmen 
der üblichen Herbizidmaß-
nahmen dem Winterweizen 
entnommen.  
Nebeneffekt: Das Unterlas-
sen der Bodenbearbeitung 
nach der Rapsernte sichert 
eine hohe Auflaufrate des 
Ausfallrapses als Voraus-
setzung für den späteren 
Bekämpfungserfolg.  

Die Erstellung dieses Kurzberichtes wurde durch  
das Ministerium für um Umwelt und Klimaschutz des Landes Niedersachsen aus Mitteln der Wasserentnahmegebühr unterstützt. 

Eine frühzeitige „chemische 
Schwarzbrache“ vor der Di-
rektsaat sollte jedoch unter-
lassen werden, wie orientie-
rende Versuche zeigten: Je 
früher der Ausfallraps abge-
spritzt wird, desto höher ist 
der Nmin-Wert im Herbst.  

Zur Kontrolle der Schne-
ckenpopulation kann der Einsatz von Schneckenkorn im Ausfallrapsbestand erforderlich sein. Auch 
das Häckseln der stehengebliebenen Rapsstängel kann dazu beitragen, den Schnecken einen Teil ih-
res Rückzugsraumes zu entziehen sowie Sklerotiendepots zu zerstören.  
Die Ertragsleistung des spät in Direktsaat angebauten Winterweizens ist naturgemäß etwas geringer 
als bei den unter pflanzenbaulich optimalen Bedingungen bestellten Flächen. In dreijährigen Versuchen 
auf sandigem Lehm bis lehmigem Schluff im Raum Osnabrück (Abb. 6) beliefen sich die Minder-
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Abb. 6: Herbst-Nmin-Mengen und Kornerträge der Folgefrucht bei un-
terschiedlichem Raps-Nacherntemanagement 
(Landwirtschaftskammer Niedersachsen, Bezirksstelle Osnabrück) 
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Kornerträge auf rd. 7% gegenüber der Kontrolle (flache Einarbeitung des Ausfallrapses mit anschlie-
ßender Mulchsaat); die Herbst-Nmin-Mengen waren nur geringfügig höher als bei der Variante Ausfall-
raps-Sommerung und lagen in allen drei Versuchsjahren unter 30 kg/ha.  

Zusammenfassung 

• Im Herbst nach Rapsanbau kann es unter Wintergetreide zu deutlich erhöhten Nmin-Mengen im 
Boden kommen, in deren Folge Nitratverlagerung und gasförmige N-Verluste auftreten können. Es 
wird ein Zusammenhang mit der N-Mineralisation aus Vegetations- und Ernterückständen vermutet. 

• In den Vegetationsrückständen des Winterraps (Vorernteverluste sowie Ernte- und Wurzelrück-
stände) können deutlich mehr als 100 kg N ha-1 enthalten sein, die je nach ihrer stofflichen Zusam-
mensetzung mehr oder weniger schnell mineralisieren. Das Entfernen des Rapsstrohs von der Flä-
che  führt hingegen aufgrund seiner (zeitweilig) N-immobilisierenden Eigenschaften zu weiter stei-
genden Nmin-Mengen. 

• Zur Verringerung der Stickstoffmineralisation nach Raps sind – wenn möglich - vorrangig Bodenbe-
arbeitungsmaßnahmen nach der Rapsernte so lange zu vermeiden, bis die N-Aufnahme der Folge-
frucht eine Abschöpfung des Nmin-Vorrates ermöglicht. Fruchtfolgeerweiterungen (Zwischenfrüchte, 
ggf. Duldung von Ausfallraps mit anschließender Sommerung nach Raps) haben – auch aus phyto-
sanitären Gründen - bislang geringe Verbreitung in der landwirtschaftlichen Praxis gefunden. 

• Im Herbst nach Winterraps besteht bei nachfolgendem Wintergetreide i.d.R. kein N-Düngebedarf. 
• Die Verringerung der N-Flächenbilanzsalden im Rapsanbau trägt zwar rechnerisch zu einer Ver-

ringerung des Mineralisationspotentials bei, konnte aber bei der Folgefrucht Winterweizen das Auf-
treten hoher Nmin-Mengen nicht sicher verhindern. 

• Die möglichst späte Direktsaat von Winterweizen nach Raps kann einen Kompromiss zwischen 
wasserwirtschaftlichen und landwirtschaftlichen Interessen darstellen. 
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Kontakt: Andrea Knigge-Sievers 
 Nachhaltige Landnutzung, Ländlicher Raum 
 Telefon: 0441 801-431, Telefax: 0441 801-440 
 E-Mail:  
 

Ausführliche Berichte zu weiteren Versuchen finden Sie im Internet unter 
www.lwk-niedersachsen.de 

Die Erstellung dieses Kurzberichtes wurde durch  
das Ministerium für um Umwelt und Klimaschutz des Landes Niedersachsen aus Mitteln der Wasserentnahmegebühr unterstützt. 


